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Den Faust im Nacken
SPIEGEL-Autor Claudius Seidl über Dominik Grafs Thriller „Die Sieger“
Regisseur Graf
Gefährlicher Restalkohol
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s wurde schon hell, ein grauer,
feuchter Morgen, als derPolizist dieEGattin desStaatssekretärs zu ihre

Zimmer brachte,doch in den Köpfen
war es noch Nacht. Siehattengetanzt,
geredet und getrunken, und dabeihatte
sie die Zeitvergessen und er denWort-
laut der Dienstvorschrift. Sie standen v
der Zimmertür, und erwußte nicht, ob e
sie jetzt küssendurfte.

Sie bat ihn nicht umErlaubnis, als sie
den Reißverschluß seinerHose öffnete
und zwischenseineBeine griff. Und als
er sich an derWandfesthaltenmußte und
einenSeufzer nichtunterdrücken konn
te, da grinste sienur. Warum sie das ge
tan habe,fragte er, als seinAtem ruhiger
ging. Sieantwortete: „Ichwill, daß Sie
mich in guter Erinnerung behalten.“

So fängt, in dem deutschen Thrill
„Die Sieger“, eine heftige Liebesge-
schichte an – und wenngleich der Reg
seur DominikGraf stetsbehauptet, da
in seinen Filmen die Menschen,Dinge,
Dialoge vor allem fürsichselberstehen,
so verbirgtsichdochsein ganzesKonzept
in dieser kurzen Szene.

Graf, 42, nimmt die deutscheWirk-
lichkeit zur Kenntnis und weiß, daß e
hier keine amerikanischen Kinoheld
finden wird; keine hartgesottenen Cop
nur korrekte Beamte – und erholt trotz-
dem das Beste aus ihnen heraus.Graf
läßt, außerdem,einegefährlicheMenge
Restalkohol in seinen Inszenierunge
„Sieger“-Bösewicht Jaenicke: Der Untote
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eine Erinnerung an jeneZeiten, da
deutsche Filme ihr Publikum noch b
schwingten undberauschten. Gegen d
Vergessen kämpftGraf ohnehin und
achtet dabei auf keine Gürtellinie.

Er hat nichtviele Filme gedreht,seit-
dem er 1979 fürseinen Hochschul-Ab
schlußfilm einen BayerischenFilmpreis
bekam.Fünf Jahre ist es her, daßseine
entspannte Komödie „Tiger, Löwe
Panther“ indeutschen Kinoslief. Sieben
Jahre alt istsein präziser Thriller „Die
Katze“. Und wenn erdazwischenviel
fürs Fernsehen gearbeitethat, für den
„Fahnder“, „Morlock“ und den „Tat-
ort“, liegt dasnicht etwadaran, daß ihm
die Ideenausgegangenwären. Es ist nu
leider eine aufwendigereArbeit, das
Budget für einen deutschenSpielfilm
zusammenzuschnorren, als dasWerk
dann zu drehen und zuschneiden.

Zwölf Millionen Mark hat Graf für
„Die Sieger“ ausgegeben: die teuers
deutsche Produktionseit dem „Geister-
haus“. Und als, einpaar Wochennach
den Schüssen von BadKleinen, die
Filmfirma bekanntgab, daßdieser Thril-
ler von einem Sondereinsatztrupp d
Polizei erzähle und daß der Showdow
im Hochgebirge spiele, auf den Gipfe
überMittenwald, da reisten soviele Re-
porter zu den Dreharbeiten, alsrage
Dominik Graf übers deutscheMittel-
maß so hoch hinaus wie der Karwend
überBayernsTäler.
als V-Mann
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Das stimmt vermutlich auch – und h
doch wenig mit dem Preis desneuen
Films zu tun undkaumetwas mit seine
politischen Brisanz.Denn erstensreich-
te Grafs Budget in Hollywood noc
nicht einmal für dieGagen derStars.
Und zweitens taugte die Behauptun
des Drehbuchs,wonach dieSpezialein-
heiten derPolizei ihre eigenen Fehle
vertuschen im AuftragkorrupterPoliti-
ker, erst dann füreinen Skandal, wen
der Film einpaar Namen nennen würd

Es hat schoneher mit demBlick zu
tun, den Graf auf diedeutschen Ver
hältnisse wirft, diesemgenauen und
manchmal mitleidlosen Blick, dersich
von Enge undVerzagtheit nichtein-
schüchtern läßt; der die deutschenSze-
nen nicht einfach abfilmt,sondern als
Rohstoff für seine Fiktionennimmt; und
der es doch nicht nötighat, seine Schau
plätze und Menschen mit geborgten M
then undgeklautenAttitüdenaufs inter-
nationaleFormat zu bringen.

Grafs Held, zumBeispiel, heißt Kar
Simon (Herbert Knaup) und istkein
harter und kein besonders schön
Mann. Erliebt seineFrau,verwöhnt die
Kinder – und will doch dieser kleinen
Welt so oft wiemöglichentkommen. Er
hat bei der Polizei dasSchießen und da
Prügeln gelernt, doch es kostet ihn M
he, einem Gegner unerschrocken in
Gesicht zu schauen. Und wenn es er
und gefährlichwird, fragt dieserMann
erst nach demSinn der Sache und ve
wandeltsich in einenZauderer.

Es ist allein dieKamera, die für Ac-
tion sorgt in den grausamen und se
bleihaltigen Sequenzen, und nur d
Schnitt beschleunigt dasTempo. Der
Held hingegen erschrickt vor denSchlä-
gen, die erselber austeilt, und vorsei-
nem Finger am Pistolenabzug scheint
sich zu fürchten. Er hatnichts gemein
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mit seinen Filmkollegen aus denUSA,
die sich – „action is character“ – insol-
chenMomentenerst ihrer eigenenExi-
stenz vergewissern. Karlähnelt schon
eher dem deutschesten allerHelden,
wenn er die Dienstwaffe mit der Fau
umklammert.

Sein Mephisto heißt Heinz Schaef
(Hannes Jaenicke) und war einma
Karls bester Freund undKollege. Aber
dann hat erseinneugeborenes Baby e
schlagen,weil er dessen Behinderun
nicht ertrug. Und derverwesteKörper,
den der Rheinwenig später ans Ufe
schwemmte, wurde zweifelsfrei als
Schaefers Leiche identifiziert.

Doch Karl hat Schaefererkannt, be
einem Einsatz, der danebenging; d
Mörder hat Frau und Freundegetäusch
und seine eigene Beerdigungüberlebt.
Er spukt als Unerlöster undUntoter
Darsteller Knaup, Flint: Frauen sind was Wunderbares
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durchs kriminelle Milieu. Er ist, wie eins
Mabuse oderCaligari, einDoppelgänge
seiner selbst – undzugleich desHelden
böser Zwillingsbruder: Er tut all diever-
lockenden und verbotenen Dinge, d
Karl Simonsich immer versagt.

Der Film erzähltdavon, wie Karl ein
wenig schnüffelt underfährt, daßSchae-
fer als V-Mann arbeitet und den Geldb
ten für käufliche Politiker spielt. Karl
Vorgesetzteaberleugnen,lügen und ver-
tuschen; nur der Staatssekretär Dess
(ThomasSchücke) scheint in der gleiche
Sache zurecherchieren. Als das Leugn
nichtmehrhilft, wird Karl mitsamt seine
ganzenEinheit vom Dienst suspendier
Und Schaefer, in dieEnge getrieben,ent-
führt den Staatssekretär und verlangt
paar Millionen für seine Reise in ein
fernes,sicheresLand.

Karl und seine Jungsverfolgen trotz-
dem DessaulsFrau, die das Geldüberge-
ben soll; auf derAutobahnnach Bayern
durch die Münchner Innenstadt undhin-
auf in die Alpen. UndKarl macht Fehler
weil er sich vonseinenGefühlenverwir-
ren läßt. Erliebt dieFrau, dasmacht ihn
manchmal blind. Erwill den einstigen
Freund nicht töten, nur zur Redestel-
len, weshalb er nie alserster schießt
Und als er Schaefer endlichnahegenug
kommt, um ihmzuzuhören, da hat de
Gegnereine Kugel imBauch undnicht
mehr lang zuleben. Auch dieGeisel ist
tot, und ein paar Kameradensind auf
der Strecke geblieben.

Er ist ein trauriger und zerrissen
Mann, dieserHeld; seinenKameraden
geht es auch nichtbesser. Siehabensich
zur Spezialeinheitgemeldet,weil sie an-
ders ihrem kleinenLeben nicht entrin-
nen konnten,doch der Job bietet ihne
nur Leere und viel Langeweile, und
Überstunden könnentödlich enden. Sie
fürchtennichts sosehr wie dieRückkehr
in den normalen Dienst, doch da, wo
sind, kommen sieauch
nicht weiter. Sie nen
nen sichSieger und ah
nen, daß sieVerlierer
sind. Sie stecken in de
Falle und können sich
den Weg nicht einma
mit ihren Maschinenpi-
stolen freischießen. S
beneidenheimlich den
ehemaligen Kollegen
der alles wagte, bevor
er allesverlor.

Das ist die Welt de
Polizisten, wie Graf
und seinAutor Günter
Schütter sie zeigen; s
habensichbeimSchrei-
ben und beimDrehen
von zweiProfis beraten
lassen, und diese Män
ner wollen wenig wis-
sen von den Wundern
die in amerikanische
l

Polizeifilmen immer dann geschehen
wenn die Wirklichkeit die Helden zu
verschlingendroht. Nur die Frauensind
was Wunderbares bei Graf, und d
blonde KatjaFlint (alsGattin desPoliti-
kers) wandelt durch den Film, alskäme
sie aus eineranderenWelt: einer Welt,
die nur in den Träumen der Männerexi-
stiert.

Das ist es, was Dominik Grafviel bes-
ser kann als diemeisten seiner deu
schen Kollegen: Errespektiert die Rea
lität, er mag die Tatsachen nichtbeschö-
nigen. Und doch sieht und inszeniert
zugleich die Landschaften des Mytho
und des Traums,weil er weiß, daßsei-
nen Heldenetwas fehlte, wenn er nu
derenWirklichkeit zeigte und nicht de
ren Sehnsucht und Illusion.

Graf filmt zu realistisch, als daß er d
Bundesautobahn vonDüsseldorf nach
München alsRoute 66, als Wegnach
Westen, in die Freiheit, verkaufenwoll-
te. Aber inseinen Bildern von derFahrt
schwingt dasBewußtsein mit, daßdiese
223DER SPIEGEL 38/1994



Lee-Film „Eat Drink Man Woman“: Liebe
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Essen und
Essen lassen
Der „Hochzeitsbankett“-Macher
Ang Lee tischt unter dem
Titel „Eat Drink Man Woman“
eine neue Köstlichkeit auf.

ng Lee ist der melancholisch
Glückspilz, wie er imBuche stehtA Insgeheim, sosagt erheute, hatte

er damit gerechnet, daßseineKomödie
„Das Hochzeitsbankett“, die vomLie-
besleben eines jungen Taiwaners in N
York handelt, in der prüden Heima
verboten würde. Doch als er1993 in
Berlin einen Goldenen Bärengewann,
wurde Lee zuHause miteinem Volks-
festgeehrt,sein Filmbrachdort alle Re-
korde und wurde, was dasKosten-Nut-
zen-Verhältnisangeht,weltweit der lu-
krativste desJahres.

Zum Titel seinesneuenFilms hat Lee
vier elementareSchriftzeichen zusam
mengefügt, dievielsinnig aufeinander
ausstrahlen, wie das noch der Expor
tel „Eat Drink Man Woman“schmek-
ken läßt. Es sei damitalles gesagt, was
zu sagen sei, meintLee, 40, der ein
Mensch von korrektester Liebenswür-
digkeit ist, und mandürfe ihn nicht auf
den Küchenspruch banalisieren, daß
Liebe durch den Magen geht.

Daß eine derFilmfiguren sich zum
Christentumbekennt,hält Lee für einen
schwärmerischen Spleen:Vielleicht ge-
fällt der jungenFrau, deren Herz soleer
Straße in den Süden führt, zu jenenhei-
teren Ländern, dieschon zu mythische
Zeiten das Fernweh der Deutschen
lindern versprachen.

Und wenn Graf sein Finale auf Al-
pengipfeln spielenläßt, dannbewegen
sich nicht nur die Schauspieler aufstei-
lem und gefährlichemTerrain. Auch
Graf kehrt dorthinzurück, wo der deut
sche Film in seinerfrühen Zeitnach Pa-
thos, Schönheit, Reinheit strebte – u
es spricht fürihn, daß er dort obenkei-
nen hohen Tonanschlägt,sondern die
Pistolen krachen und die Verletzte
brüllen läßt.Dannexplodiert eine Bom
be, und eine Seilbahnbrennt. Und
Graf, um die Kaputtheit seiner Men-
schen zubebildern, machtfast soviel ka-
putt wie dieRegisseure aus Hollywood
Es ist nicht nur dieGrenzenach Öster-
reich, welche die Männer dort oben
überschreiten. Essind die selbstgesetz
ten Schranken desneuendeutschen Ki-
nos.

Es wird hell, wenn derFilm zu Ende
geht, ein schöner, kühler Morgen, u
Karl Simon, der immer derEngeentflie-
hen wollte, hat endlicheinen freien
Blick. Er sieht weitentfernteGipfel und
darübereinen Himmel, der nochweiter
ist. Nebensich aber sieht ereinen To-
ten, und erweiß, daßunten im Talnoch
ein paarLeichen liegen.Dieser Berg is
keine Lösung,nicht für ihn und auch
nicht für den deutschen Film. Karl S
mon wird hinuntersteigen undsich sei-
ner Schuld stellen, so wieDominik Graf
sichweiter den deutschen Verhältniss
stellen wird.

Aber esverändert doch denBlick auf
die deutschen Niederungen, wenn d
Horizont etwas weiter reicht als bis zu
nächsten Wohnkücheoder zum näch-
sten Polizeirevier. WoDominik Graf
ist, da istohnehinoben.Zumindest im
deutschen Kino. Y
geht nicht durch den Magen


